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1 Einleitung  

 

Diese Arbeit untersucht die biografischen Auswirkungen von Tieren auf den Menschen. 

Dazu werden verschiedene Wirkbereiche, in denen Tiere Einfluss haben können, 

erläutert. Wie nehmen Tiere denn Einfluss auf unseren Lebensweg? Handeln sie bewusst 

und autonom? Sind sie aktive Akteurinnen in unserem Leben? Wie nehmen Tiere Einfluss 

auf unsere Lebensgeschichte und wie können sie die Biografie eines Menschen 

verändern? 

Es ist bereits bekannt und wissenschaftlich nachgewiesen, dass Tiere vielerlei positive 

Einflüsse auf Gesundheit, Lebensqualität sowie physische und psychische Eigenschaften 

und die Entwicklung eines Menschen haben. 

In dieser Arbeit soll damit der Aspekt der biografischen Entwicklung und Veränderung 

eines Menschen aufgegriffen werden. Ich möchte herausarbeiten, inwiefern Tiere, im 

Speziellen Hunde und Pferde, Entscheidungen, Erfahrungen und neue Chancen eines 

Menschen und damit auch neue Lebenswege beeinflussen beziehungsweise mitgestalten 

können. Tiere wirken nicht allein auf die Gesundheit und Lebensqualität eines Menschen, 

sondern sie sind auch unsere Begleiterinnen, die unsere Entscheidungen und unseren 

Lebensweg mitbeeinflussen können. 

Soweit habe ich keine konkrete Fachliteratur zum Thema, wie Tiere Einfluss auf die 

Biographie eines Menschen nehmen können, gefunden. Vielmehr gibt es zu jedem der 

einzelnen Aspekte, sowohl Bücher als auch wissenschaftliche Veröffentlichungen. Auch 

wissenschaftliche Darlegungen über das Handeln der Tiere und ihre Autonomie sowie 

ihre Stellung als eigenständige Akteurinnen werden erläutert.  

Mit meiner Arbeit möchte ich eine Darstellung der bisherigen Fakten widerspiegeln und 

so einen Überblick über die Auswirkungen auf die Biographie eines Menschen geben und 

im Zusammenhang mit meinem empirischen Teil der Arbeit aufzeigen, dass ein Tier für 

einen Menschen bewusst, aber auch unbewusst, viel Einfluss auf sein Leben nehmen 

kann. 
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Der theoretische Teil meiner Hausarbeit soll erst einen kurzen Überblick über die 

Wirkung der Tiere auf uns Menschen unter verschiedenen Aspekten beleuchten. 

Anschließend wird erarbeitet, inwieweit Tiere in der Lage sind, bewusste Entscheidungen 

zu treffen. Haben sie ein Bewusstsein? Besitzen sie eine Autonomie und die Fähigkeit, 

gezielte Handlungsziele zu verfolgen? Auch Entscheidungen, die für ein Tier getroffen 

werden, ohne dass das Tier daran aktiv beteiligt ist, werden kurz erläutert, denn auch diese 

können wichtige Wendepunkte im Leben darstellen. 

Auch werden kurz die wichtigsten Einflüsse eines Tieres in verschiedenen Lebensphasen 

behandelt. Wie kann ein Tier auf ein Kind oder einen Jugendlichen wirken und es somit 

für sein ganzes Leben prägen? Welchen Einfluss haben sie auf uns als Erwachsene und 

wie viel Wert haben sie im letzten Drittel unseres Lebens? 

Zudem wird es auch einen kurzen Einblick in die Wirksamkeit der Mensch-Tier-

Beziehung in Krisen geben. 

Im empirischen Teil der Arbeit wird mittels teilstandardisiertem Fragebogen erarbeitet, 

inwieweit die Tiere der befragten Personen Einfluss auf ihren Alltag, ihre Gesundheit und 

somit ihr Leben nehmen. 
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2 Begriff Biografie 

 

Der Soziologe Bourdieu betrachtet die Lebensgeschichte unter anderem als einen Weg 

oder eine Straße, als eine Strecke, die eine lineare Bewegung mit einer klaren Richtung 

darstellt. Sie beginnt an einem bestimmten Punkt, umfasst verschiedene Stationen und 

endet sowohl im Sinne eines Ziels als auch als Abschluss der Geschichte. Außerdem 

betont er, dass das Leben selbst eine Geschichte ist – eine Gesamtheit der Ereignisse eines 

individuellen Daseins, verstanden als eine Geschichte und die Erzählung jener 

Geschichte. (BOURDIEU 1986) 

Im Alltag setzen wir uns ständig mit unserer eigenen Biografie auseinander. Sei es in 

Gesprächen, beim Erzählen von Geschichten, beim Durchsehen von Fotoalben oder im 

Rahmen einer Bewerbung – wir versuchen, unser Leben zu erklären und zu reflektieren, 

warum wir so sind, wie wir sind. 

Indem wir biografische Erfahrungen in einen Sinnzusammenhang bringen, schaffen wir 

eine Grundlage für unsere persönliche Identität. Das Selbstbild, das Menschen von sich 

haben, hängt maßgeblich davon ab, was sie über ihr eigenes Leben wissen und wie sie es 

verstehen. 

Die Biografieforschung beschäftigt sich damit, wie Menschen diesen Prozess im Laufe 

ihres Lebens gestalten und ihre Erfahrungen verarbeiten. Dabei stehen subjektive 

Erzählungen, persönliche Berichte, individuelle Dokumente sowie alltägliche 

Gegenstände im Mittelpunkt, um Lebensverläufe und die ihnen zugrunde liegenden 

Sinnkonstruktionen zu rekonstruieren. 

Gerade alltägliche Details liefern wertvolle Einblicke in das Leben und die Verarbeitung 

von Erlebnissen – etwa die Bedeutung eines geliebten Stofftiers in der Kindheit oder die 

Rolle einer engen Schulfreundschaft. (GUDJONS et al. 2008) 

Dahingehend kann abgeleitet werden, dass auch der Kontakt zu Tieren sowie die Haltung 

von Tieren dementsprechend Auswirkungen auf die Lebensgeschichte und deren Verlauf 

eines Menschen haben können.  
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3 Tiere und Ihre Wirkung auf den Menschen 

 

Es ist längst kein Geheimnis mehr, dass Tiere nachweisbar in vielerlei Hinsicht positiv 

auf den Menschen wirken können. Sie haben Einfluss auf die Lebensqualität und die 

Gesundheit eines Menschen sowie auf das allgemeine Wohlbefinden. 

Es ist wichtig zu beachten, dass nicht jedes Tier die gleiche Wirkungsweise hat. 

Gerade Hunde und Pferde haben nachweislich einen positiven Einfluss auf unsere 

Gesundheit und auch unser Sozialleben, da wir mit ihnen gezwungen sind Zeit draußen 

an der frischen Luft zu verbringen.  

In einem Interview der Zeitschrift GEO beschreibt Kotrschal Tiere, wie Katzen, Hunde 

und Pferde, zu denen wir eine soziale Bindung aufbauen, mit dem Begriff Kumpantier, 

da wir diese gar nicht oder nur teilweise im Haus halten, sodass der Begriff Haustier 

zutreffen nicht würde. (HARF) 

Trotz aller positiven Wirkungen, die Tiere auf uns haben können, muss bedacht werden, 

dass Tiere grundsätzlich kein Wunderheilmittel sind und damit auch nicht auf jeden 

„anwendbar“ sind. Auch Beziehungen zwischen Mensch und Tier können scheitern, da 

nicht jede Tierhalterin über ausgeprägte soziale Kompetenzen verfügt. Das Halten von 

sogenannten „scharfen“ Hunden wird häufig als Indikator für eine antisoziale Einstellung 

angesehen. (KOTRSCHAL 2020) 

Kotrschal gibt auch zu bedenken, dass Studien, die ohne ausreichende Fallzahlen, 

Kontrollgruppen oder einen Peer-Review-Prozess veröffentlicht werden, nur eine geringe 

Aussagekraft haben. Oft gibt es viele unzureichend geplante Untersuchungen sowie 

sogenannte „graue Literatur“, die vor allem aus Erlebnis- und Erfahrungsberichten 

besteht. Zwar können solche Berichte wertvolle Hinweise für zukünftige Forschung und 

die Entwicklung von Hypothesen liefern, sie sind jedoch nicht geeignet, wissenschaftlich 

fundierte Nachweise über die Effekte von Tierkontakt zu erbringen. 
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Jedoch bestätigten auch jene Studien, die nach strengen wissenschaftlichen Kriterien 

durchgeführt wurden,  viele positive Wirkungseffekte des Kontaktes mit Tieren. 

(KOTRSCHAL 2020) 

Tiere können positive Auswirkungen auf alle Menschen haben, unabhängig davon, ob sie 

an Erkrankungen oder Beeinträchtigungen leiden oder nicht.  (OTTERSTEDT 2001) 

Aus objektiver Sicht braucht ein gesunder erwachsener Mensch nicht zwingend ein Tier, 

um glücklich und zufrieden zu sein. Tiere sind keine Voraussetzung für ein erfülltes 

Leben, können jedoch eine wertvolle Bereicherung darstellen. 

Es gibt jedoch Zielgruppen, wie Kinder, Kranke oder Menschen mit Beeinträchtigung, 

bei denen ein Tier und dessen therapeutische Wirkung zur Geltung kommen. 

Tiergestützte Interventionen werden bereits in zahlreichen Bereichen eingesetzt. In den 

letzten Jahren hat die Forschung dazu beigetragen, das Spektrum der Einsatzbereiche 

deutlich zu erweitern. Dazu gehören im medizinischen Bereich beispielsweise die 

Intensivpflege, Intensivmedizin und Rehabilitation sowie im therapeutischen Bereich 

Anwendungen wie Physiotherapie, Ergotherapie, Langzeitpflege, Psychotherapie und 

vieles mehr. 

Durch den Einsatz eines Tieres im therapeutischen Kontext können verschiedene Ziele 

erreicht werden, wie die Reduktion von Einsamkeitsgefühlen, die Förderung von 

Kommunikation und Vertrauen, die Senkung des Medikamentenbedarfs, die 

Verbesserung kognitiver und körperlicher Funktionen, die Steigerung der Lebensqualität, 

der Abbau von Stress und Angst sowie die Motivation der Patientinnen für ihre weitere 

Behandlung. (OTTERSTEDT & ROSENBERGER 2009) 

                 

Nicht jeder Mensch profitiert gleichermaßen von der Mensch-Tier-Beziehung oder der 

Begegnung mit Tieren, jedoch dort, wo die Beziehung zwischen Mensch und Tier wirken 

kann, wird sie fördernd und heilsam sein können, unabhängig davon, ob die Mensch-Tier-

Beziehung im Rahmen einer therapeutischen Einheit oder ein Mensch seine Lebenszeit 

mit einem Kumpantier verbringt.  
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Carola Otterstedt beschreibt die Begegnung mit Tieren als einen heilenden Prozess. Dabei 

geht es jedoch nicht um die Heilung von Krankheiten oder die bloße Befreiung eines 

Menschen von Leid durch den Kontakt mit Tieren. Vielmehr handelt es sich um einen 

ganzheitlichen Entwicklungsprozess, der heilend wirkt. (OTTERSTEDT 2001)  

Inwieweit Kumpantiere in vielfältiger Art und Weise positiv auf das Leben eines 

Menschen wirken, werde ich im kommenden Kapitel kurz erläutern. 

 

3.1 Lebensqualität 

Der Begriff Lebensqualität wird oft mit unterschiedlichen Aspekten, die die 

Lebensbedingungen eines Individuums ausmachen, beschrieben.  

So beschreibt die Weltgesundheitsorganisation (WHO) den Begriff Lebensqualität als die 

Wahrnehmung der eigenen Position im Leben der Kultur und des Wertesystems, in dem 

ein Mensch lebt, und in Bezug auf seine Ziele, Erwartungen, Standards und Anliegen. 

(WHOQOL 2012)  

Die WHO konzentriert sich hier ausschließlich auf die subjektive Wahrnehmung von 

Lebensqualität. Ein anderer Ansatz berücksichtigt sowohl subjektive als auch objektive 

Aspekte und verdeutlicht damit, dass Lebensqualität ein komplexer und vielschichtiger 

Begriff ist.  

Der niederländische Soziologe Veenhoven entwickelte das Konzept „Die vier Qualitäten 

des Lebens“ und beschreibt damit verschiedene Aspekte der Lebensqualität. Er unterteilt 

diese auf der einen Seite in Lebensmöglichkeiten sowie Lebensergebnisse und auf der 

anderen Seite in die „äußere“ (Umwelt) und „innere“ (Person) Lebensqualität.  

 

Abb.1: Four Qualities of Life (Veenhofen, 2000) 
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Unter Lebensmöglichkeiten beschreibt Veenhofen die individuellen Möglichkeiten im 

Leben und unter Lebensergebnissen versteht er die individuelle Bewertung des Lebens.   

Die Lebensqualität kann subjektiv als schlecht wahrgenommen werden, obwohl 

ausreichende Möglichkeiten und Ressourcen vorhanden sind. Andererseits können die 

Lebensergebnisse positiv sein, wenn eine Person viel aus ihrem Leben macht, selbst wenn 

sie anfangs mit begrenzten Lebensmöglichkeiten gestartet ist.  

Die „äußere“ Lebensqualität bezieht sich auf die Qualität des Umfelds einer Person, wie 

etwa soziale Kontakte. Die „innere“ Lebensqualität hingegen beschreibt persönliche 

Eigenschaften wie Gesundheit, Bildung und die Kompetenzen einer Person.  

(Lebensqualität und Wohlbefinden im Hohen Alter, o. D.) 

Der „Fonds gesundes Österreich“ beschreibt den Begriff Lebensqualität als..  

..„Wahrnehmung der eigenen Position und des eigenen Wohlbefindens durch eine 

Person oder eine Gemeinschaft. Lebensqualität schließt körperliche Gesundheit, 

psychologischen Status, Grad an Selbstständigkeit, soziale Beziehungen, persönliche 

Ansichten und die Beziehung zur Umwelt mit ein. Gesundheit und Lebensqualität 

ergänzen einander und überschneiden sich. Lebensqualität ist dort gegeben, wo 

Menschen ihr Leben aktiv gestalten können, ausreichend soziale Kontakte zu anderen 

Individuen und Gruppen pflegen und über das Maß an Selbstbewusstsein verfügen, 

das es ihnen ermöglicht, ihre Lebensbereiche ihren Bedürfnissen entsprechend zu 

gestalten.“ (Lebensqualität | Fonds Gesundes Österreich, o. D.) 

 

3.1.1. Steigerung der Lebensqualität durch den Einsatz von Tieren 

Wenn Tiere als therapeutische Begleiterinnen dem Menschen zur Seite stehen, stellen sie 

eine Bereicherung und eine wertvolle Unterstützung und Hilfe dar. Sie heben die 

Lebensqualität der betroffenen Personen durch ihre Anwesenheit und Kontaktfreudigkeit. 

(OTTERSTEDT 2001)  

  

https://grow.uni-koeln.de/aktuelles/aktuelle-beitraege/lebensqualitaet-und-wohlbefinden-im-hohen-alterabgerufen%20am%204.11.2024
https://grow.uni-koeln.de/aktuelles/aktuelle-beitraege/lebensqualitaet-und-wohlbefinden-im-hohen-alterabgerufen%20am%204.11.2024
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Das Pferd stellt insbesondere für Menschen mit motorischen Einschränkungen eine 

wertvolle Unterstützung dar. Beim therapeutischen Reiten profitieren beispielsweise 

Personen mit spastischen Lähmungen von der speziellen Gangart des Pferdes, die die 

Muskeln der Reitenden auf einzigartige Weise bewegt und entspannt.  

Neben Hund, Katze und Pferd eigenen sich viele verschiedene Tierarten, Vögel, Katzen, 

Kaninchen, Meerschweinchen, Fische, Lama im Einsatz als therapeutischer Begleiter. 

Besonders förderlich sind gerade jene Tiere mit einem ausgeprägten körpersprachlichen 

Vokabular, wie Schwanzwedeln oder die Haltung oder Neigung des Kopfes. 

(OTTERSTEDT 2001) 

Ich möchte hier auch kurz auf Assistenztiere Bezug nehmen, da sie durch die Begleitung 

von Menschen mit Beeinträchtigungen die Lebensqualität und Sicherheit erheblich 

steigern. Sie werden speziell ausgebildet und unterstützen eine Person mit körperlichen 

oder geistigen Behinderung bei täglichen Aufgaben.  

Assistenzhund ist der Überbegriff für alle eigens ausgebildeten Hunde, die einem 

Menschen mit motorischen, sensorischen oder emotionalen Beeinträchtigungen helfen. 

Der betroffene Mensch ist selbst Hundeführer, versorgt den Hund und ist für ihn 

verantwortlich. 

Hunde sind in der Lage, Krankheiten eines Menschen zu erschnüffeln. Beispielsweise 

können sie einen epileptischen Anfall im Voraus anzeigen und somit kann die betroffene 

Person sich darauf vorbereiten und einstellen. Ein Tier als therapeutische Begleitung kann 

im Leben eines Menschen mit Einschränkungen, die sich körperlich, geistig oder seelisch 

äußern, eine wertvolle Unterstützung sein. Oder das Tier kann einen körperlichen Verlust, 

das Sehvermögen, teilweise ausgleichen. So kann ein sehbeeinträchtigter Mensch sich im 

Alltag leichter orientieren. Auch Menschen mit eingeschränkter Hörfähigkeit profitieren 

von einem geschulten Assistenzhund oder Signalhund, der sie sicher durch den Alltag, 

insbesondere durch den Straßenverkehr, begleitet. Sie melden den Besitzerinnen alle 

relevanten Geräusche. 

Behindertenbegleithunde assistieren Menschen, die im Rollstuhl sitzen, indem sie 

Gegenstände bringen, Türen öffnen und schließen oder auch Hilfe holen können. Es ist 
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auch zu erwähnen, dass Assistenzhunde nicht nur praktische Helfer im Alltag sind, 

sondern auch die Rolle einer Partnerin einnehmen. (OLBRICH et al. 2003; 

OTTERSTEDT 2001) 

Künftig könnte die Lebensqualität vieler Menschen weltweit erheblich verbessert 

beziehungsweise beibehalten werden. Studien haben gezeigt, dass Hunde in der Lage 

sind, Lungen- und Brustkrebs im Atem von betroffenen Personen zu erkennen. Bei einer 

Untersuchung von 200 Personen wurde eine Erkennungsrate von 99 % erzielt.  

(GREIFFENHAGEN et al. 2011)  

Die Lebensqualität eines Einzelnen wird also von verschiedenen Elementen beeinflusst 

und kann sehr subjektiv wahrgenommen werden. Einige dieser Elemente können durch 

Tiere im Leben einer Person positiv verändert werden. Für diese Arbeit sind insbesondere 

die Auswirkungen auf die physische und psychische Gesundheit sowie der soziale und 

emotionale Einfluss von Tieren von Bedeutung. 

 

3.2 Wirkung auf die Gesundheit  

Laut WHO wird Gesundheit als ein Zustand des umfassenden körperlichen, seelischen 

und sozialen Wohlbefindens und nicht nur als das Fehlen von Krankheit oder Gebrechen 

definiert. Gesundheit ist allerdings ein dynamischer Prozess und muss immer wieder neu 

erreicht, wiederhergestellt und aufrechterhalten werden.  

Das öffentliche Gesundheitsportal Österreichs definiert den Begriff folgenderweise: 

“In der Gesundheitsförderung wird Gesundheit als wesentlicher Bestandteil des 

alltäglichen Lebens gesehen und nicht vorrangig als Lebensziel. Sie ist der 

Zustand eines Gleichgewichts zwischen gesundheitsfördernden und 

gesundheitsbelastenden Faktoren. Gesundheit entsteht, wenn Menschen ihre 

Mittel und Möglichkeiten optimal entfalten können, um so den inneren und 

äußeren Anforderungen zu begegnen.  
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Sie ist ein dynamischer Prozess, der sich ständig verändert und in konkreten 

Lebenssituationen immer wieder neu gestaltet und ausbalanciert werden muss.” 

(Gesundheit, o. D.) 

  

Jeder Mensch verfügt über ein individuelles Maß an Gesundheit und hat unterschiedliche 

Voraussetzungen, um seine Gesundheitsziele zu erreichen. Zudem ist Gesundheit auch 

von zeitlichen Faktoren abhängig: Im Alter hat eine Person andere Erwartungen und 

Bedürfnisse in Bezug auf ihre Gesundheit als ein junger Mensch. 

Der Zustand beziehungsweise der dynamische Prozess der Gesundheit ist ein 

wesentlicher Teil der Lebensqualität, welche für jeden einzelnen Menschen und sein 

tägliches Leben wichtig ist und damit auch für die individuelle Lebensgeschichte eines 

Menschen. 

  

Tiere für unsere Gesundheit:  

Besonders Hunde und Pferde sind von starker Bedeutung. Diese Tiere fördern das 

physische und psychische Wohlbefinden. Sie bringen Freude und Trost in unser Leben, 

und wenn wir sie in unserem Leben haben, können sie uns lange gesund halten. Sie 

mobilisieren und stärken unsere körperlichen, seelischen und sozialen Kräfte. 

Nachstehend sollen sowohl die physische als auch die psychische Gesundheit und die Art 

und Weise, wie diese nachweislich durch Tiere wie Hund und Pferd beeinflusst werden 

können, kurz näher betrachtet werden. 

  

3.2.1 Physische Wirkungen von Tieren auf den Menschen 

Pferde und Hunde haben tiefgreifende physische Wirkungen auf den menschlichen 

Körper. Sie fördern die körperliche Fitness, verbessern das Herz-Kreislaufsystem, stärken 

die Muskulatur und die Koordination und helfen dabei, Stress abzubauen.  
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Besonders im therapeutischen Kontext – sei es durch Hippotherapie oder die Arbeit mit 

Assistenz- und Therapiehunden – sind diese Tiere unverzichtbare Helferinnen, die 

Menschen zu einem besseren körperlichen und emotionalen Wohlbefinden verhelfen. 

Tiere können in vielerlei Hinsicht dabei helfen, die Gesundheit positiv zu beeinflussen. 

Gerade bei Pferd und Hund ist der Mensch dazu „verpflichtet“, hinauszugehen. Sei es, 

um eine Runde mit seinem Hund Gassi zu gehen oder zum Stall zu fahren, um sein Pferd 

zu pflegen und mit ihm zu reiten. Das bringt einen Menschen dazu, an die frische Luft 

hinauszugehen, und fördert somit die Gesundheit. 

Kotrschal warnt beim Thema Gesundheit allerdings, dass ein Hund auf Krankenschein 

nicht die Lösung für jemanden ist, der ohnehin einen ungesunden Lebensstil pflegt, etwa 

als Kompensation für zu viel Alkohol oder das Rauchen. Ein Hund  kann diesen 

Lebensstil allerdings abfedern. Eine Person, die raucht, profitiert zumindest von 

regelmäßigen Spaziergängen. (KOTRSCHAL 2020) 

Dagegen kann ein Pferd beziehungsweise eine Therapie mit einem Pferd durchaus 

ärztlich überwiesen werden. Die Hippotherapie ist ein wesentliches Instrument der 

Physiotherapie und wird bei Erkrankungen des zentralen Nervensystems und des Stütz- 

und Bewegungsapparats eingesetzt. 

Der rhythmische Bewegungsimpuls, den ein Pferd im Schritt vom Rücken auf den 

sitzenden Menschen überträgt, führt zu verschiedenen positiven Effekten. Der 

Muskeltonus wird ausgeglichen, die gesamte Rumpfmuskulatur gestärkt, während 

insbesondere die Becken-, Hüft- und Lendenmuskulatur aktiviert wird. Die Koordination 

zwischen Rumpf- und Beinmuskulatur verbessert sich, und die sensorische 

Wahrnehmung wird gezielt gefördert. (Hippotherapie, 2024) 

Tiere können zur Senkung des Blutdrucks und zur Stabilisierung von Herzfrequenz und 

Kreislauf beitragen. Ihr Kontakt entspannt die Muskeln und löst biochemische Prozesse 

aus, wie die Freisetzung von Beta-Endorphinen, die schmerzlindernd und beruhigend 

wirken. Sie regen zur Bewegung an und fördern eine gesunde Lebensweise (OLBRICH 

et al. 2003). 
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Wissenschaftliche Studien belegen, dass das Zusammenleben mit einem Hund die 

Überlebenschancen nach einem Herzinfarkt signifikant erhöht. Eine australische 

Forschungsgruppe untersuchte die Auswirkungen des Haustierbesitzes auf zwei 

Risikofaktoren für Herzinfarkte – Bluthochdruck und erhöhte Cholesterinwerte – bei über 

5.000 Personen. Sie stellten fest, dass Männer mit Haustieren niedrigere Blutdruck- und 

Cholesterinwerte hatten als solche ohne Haustiere. 

Sie kamen zu dem Schluss, dass der Besitz eines Hundes nicht nur die Überlebenschancen 

nach einem Herzinfarkt erhöht, sondern auch präventiv wirkt. Diese positiven Effekte 

wurden auch in früheren Untersuchungen bestätigt, die zeigten, dass Hunde Stress 

reduzieren und den Blutdruck senken. (SCHLAPPAK 1998) 

Kurt Kotrschal war an einer Studie beteiligt, die die Bedeutung des sogenannten 

Bindungshormons Oxytocin in Mensch-Tier-Beziehungen erforschte. Dabei zeigte sich, 

dass das Streicheln von Tieren eine entscheidende Rolle spielt. Es bewirkt eine Senkung 

von Blutdruck und Herzfrequenz, reduziert die Ausschüttung des Stresshormons Cortisol 

und fördert gleichzeitig die Produktion von Oxytocin. Diese hormonellen Veränderungen 

führen dazu, dass sich Menschen durch das Streicheln ihres tierischen Begleiters 

automatisch entspannen und Wohlbefinden erleben. (Impuls Wissen, o. D.) 

Wissenschaftliche Untersuchungen, wie die des Psychologen James Coan, belegen, dass 

der Kontakt zu Tieren und das Leben mit einem Hund nicht nur subjektiv entspannend 

wirken, sondern auch messbare physiologische Veränderungen hervorrufen. Dazu 

gehören eine niedrigere Kortisolausschüttung, ein stabilerer Blutdruck und eine 

gesündere Herzfrequenz. Auch das Immunsystem von Tierhaltern profitiert: Sie sind 

weniger anfällig für Krankheiten und können besser mit Schmerzen umgehen.  

Besonders hervorzuheben sind die gesundheitlichen Vorteile für das Herz-Kreislauf-

System: Hundebesitzerinnen erleiden seltener Herzinfarkte, bleiben im Alter länger 

selbstständig und haben eine höhere Überlebensrate nach kardiovaskulären 

Erkrankungen. (KOTRSCHAL 2020) 
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3.2.2 Seelische und geistige Wirkungen  von Tieren auf den Menschen  

Darüber hinaus reduzieren Tiere Stress, fördern Entspannung und helfen dabei, 

belastende Ereignisse besser zu verarbeiten. Tiere schaffen zudem soziale Nähe, indem 

sie Isolation überwinden und als Katalysator für neue Kontakte wirken. Diese positiven 

Effekte tragen auch zur emotionalen Entlastung und zur Linderung von depressiven oder 

suizidalen Tendenzen bei, indem sie Vertrauen, Aktivität und Lebensfreude stärken. Tiere 

fördern das Gedächtnis und regen Gespräche an. Sie stärken das emotionale 

Wohlbefinden durch Zuwendung und Trost, fördern das Selbstwertgefühl durch 

Wertschätzung und vermitteln ein Gefühl von Kontrolle und Sicherheit. (OLBRICH et 

al. 2003) 

Hunde und Pferde stärken soziale Interaktionen, beugen Einsamkeit vor und können das 

allgemeine emotionale Wohlbefinden verbessern. Dies ist besonders wichtig, da 

ausgewogene Emotionen und positive Beziehungen als Schlüssel für ein gesundes und 

langes Leben gelten. (KOTRSCHAL 2020) 

Depressionen können durch Einsamkeit ausgelöst werden, was dazu führen kann, dass 

Menschen es vorziehen, allein zu sein, anstatt in Gesellschaft zu sein. Ein Kumpantier 

wie Hund oder Pferd kann in diesem Fall eine positive Rolle spielen, indem es einen 

täglich dazu ermutigt, nach draußen zu gehen, und damit lassen sich Kontakte zu anderen 

nicht vermeiden. Auf diese Weise kann der Teufelskreis der Einsamkeit und der 

depressiven Gefühle durchbrochen werden. Mit einem Tier ist ein Mensch zwar nicht 

allein, aber hat dennoch die Möglichkeit, seine Ruhe zu genießen. (SCHLAPPAK 1998)   

Durch ihr empfindsames und sensibles Wesen und ihre Fähigkeit, ihr Gegenüber 

widerzuspiegeln, sind sie sehr wertvoll für die Arbeit mit Menschen, egal ob jung oder 

alt, mit oder ohne Beeinträchtigung. Neben ihrer positiven Wirkung auf die Psyche ist 

auch die Wirkung auf physischer Ebene relevant. 

Die britische Forscherin Deborah Wells untersuchte in mehreren Studien den 

Zusammenhang zwischen dem Halten eines Hundes und einer verbesserten Gesundheit. 

Sie stellte unter anderem fest, dass Hundehalterinnen weniger häufig unter Ängstlichkeit, 

Einsamkeit und Depressionen leiden. (Des Menschen bester Freund, o. D.) 
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Tiere geben ihren Besitzerinnen das Gefühl, gebraucht zu werden, und dieses Gefühl der 

Anerkennung ist eine wesentliche Grundlage für ein stabiles Selbstwertgefühl, das 

wiederum förderlich für die Gesundheit ist. (Impuls Wissen, o. D.) 

 

3.3 Soziale Wirkung 

 

Darüber hinaus beeinflussen Tiere die sozialen Fähigkeiten ihrer Besitzerinnen positiv, 

indem sie Empathie, Lernfähigkeit und einen weniger aggressiven Umgang in 

herausfordernden Situationen fördern. (KOTRSCHAL 2020) 

Generell wird die Beziehung zu Kumpantieren als eine ganz normale Sozialbeziehung 

angesehen, da Menschen und Tiere ganz ähnliche Mechanismen des Gehirns und der 

Physiologie teilen. (KOTRSCHAL 2020) 

Hunde und Pferde werden auch als soziale Katalysatoren bezeichnet. Sie helfen dabei, 

soziale Interaktionen einzugehen. Bei einem Spaziergang oder einem Besuch im Stall 

können Menschen ins Gespräch kommen. Man unterhält sich mit anderen Tierhalterinnen 

über sein Tier oder tauscht Erfahrungen aus. Durch diese Kontakte von Gleichgesinnten 

entsteht ein neuer sozialer Kreis. (OTTERSTEDT 2001)  

Eine neue Studie zeigt, dass Haustiere ihren Besitzerinnen nicht nur Gesellschaft leisten, 

sondern auch soziale Interaktionen fördern und zur Bildung von Freundschaften beitragen 

können, was sich positiv auf die langfristige Gesundheit auswirkt. Dr. Elizabeth Frates, 

Assistenzprofessorin an der Harvard Medical School, berichtet, dass der Hund ihrer 

Familie ihre sozialen Kontakte in einer neuen Nachbarschaft erheblich erweiterte. 

Insbesondere Haustierbesitzerinnen haben eine höhere Wahrscheinlichkeit, Menschen in 

ihrer Nachbarschaft kennenzulernen, und berichten häufiger von neuen Freundschaften 

und sozialer Unterstützung. Indem sie soziale Bindungen stärken, die sich langfristig 

positiv auf das Wohlbefinden auswirken, wird indirekt die Gesundheit des Menschen 

gefördert. 
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Eine Auswertung von 148 Studien zu diesem Thema zeigte, dass Menschen mit einem 

starken sozialen Netzwerk eine 50 % höhere Wahrscheinlichkeit haben, länger zu leben 

als jene mit begrenzten sozialen Kontakten. In der heutigen Gesellschaft, in der viele 

Menschen isoliert leben, fällt es vielen schwer, neue Beziehungen zu knüpfen. (Skerrett, 

2015b) 

Studien haben gezeigt, dass Tiere ihren Halterinnen soziale Unterstützung bieten können 

und die sozialen Bedürfnisse nach Zugehörigkeit und Sinnhaftigkeit erfüllen. In 

schwierigen Situationen sind Tiere unterstützend. Es wurde gezeigt, dass ein Tier ebenso 

gut über eine schmerzhafte Zurückweisung hinwegtrösten kann, wie dies die besten 

Freundinnen können. Diese Resultate zeigen, dass Tiere tatsächlich in der Lage sind, 

soziale Bedürfnisse ihrer Halterinnen zu erfüllen. (Des Menschen bester Freund, o. D.) 

Soziale Medien ersetzen zunehmend den direkten persönlichen Kontakt. In einer immer 

schneller und stressiger werdenden Welt können Kumpantiere jedoch effektiv dazu 

beitragen, soziale Entwurzelung, Ängste und Burnout abzumildern. (KOTRSCHAL 

2020) 

Social Media kann jedoch auch ein anderes, durchaus positives Potenzial bieten. 

Besonders auf Plattformen wie Facebook gibt es zahlreiche Gruppen, die den Austausch 

zu verschiedenen Themen ermöglichen. In vielen dieser Gruppen teilen Menschen ihre 

Erfahrungen, insbesondere zu ihren Tieren. Auch wenn der Kontakt nicht direkt und 

persönlich ist, fördert dieser Austausch dennoch die Vernetzung der Menschen. Daraus 

können durchaus neue Bekanntschaften entstehen, die zu Treffen führen können. 
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4 Veränderung der Lebensgeschichte durch Tiere 

 

Tiere begleiten uns auf unserem Lebensweg und sind damit ein wesentlicher Teil unserer 

Lebensgeschichte. Aber sind Tiere überhaupt in der Lage dazu, aktiv zu handeln und 

Entscheidungen zu treffen und damit auch in der Lage, als aktive Akteurinnen im Leben 

eines Menschen zu agieren? Um diese Frage zu beantworten, muss zunächst untersucht 

werden, ob Tiere in der Lage sind, ein gewisses Maß an Bewusstsein zu entwickeln, das 

es ihnen ermöglicht, Entscheidungen zu treffen und daraufhin zu handeln, oder ob sie ihr 

Verhalten ausschließlich instinktiv steuern. 

 

4.1  Autonomes Handeln der Tiere  

“Fühlt sich ein Hund an der Kette in seinem Selbstverständnis als gefangenes 

Wesen oder ist die Kette lediglich eine Einschränkung seiner Bewegungsfreiheit, 

die er erst dann bemerkt, wenn er das Kettenende erreicht? Der erstere Fall setzt 

voraus, dass Hunde ein Interesse an Autonomie an sich haben. Im engen 

Zusammenleben mit einem Hund in der Wildnis, wenn er nicht mehr von seinem 

menschlichen Begleiter abhängig ist, zeigt sich, dass er ein freies Wesen ist, das 

nicht nur vernünftige Entscheidungen (z. B. bzgl. des besten Weges) trifft, sondern 

sich auch selbst Zwecke setzt und sich so an eigene Regeln bindet. Diese Einsicht 

wird durch neurobiologische, physiologische und wissenschaftstheoretische 

Überlegungen untermauert.” (BALLUCH 2016, S.203) 

Balluch möchte darauf aufmerksam machen, dass der klassische Tierschutzgedanke 

darauf abzielt, dass das Wohl der Tiere nur so lange gegeben ist, solange sie kein Leid 

erfahren müssen. Wenn die Faktoren, wie Hunger, Schmerzen oder Isolation, die Leid 

hervorrufen, erst einmal beseitigt sind, gibt es vom Tierschutz aus kein Interesse an 

Freiheit, das geachtet werden müsste. Am Beispiel des Kettenhundes lässt sich der 

Unterschied verdeutlichen:  
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Erst wenn der Hund aktiv von der Kette zurückgehalten wird und seine Bewegung 

eingeschränkt wird, sieht der klassische Tierschutz ein Problem an der Kettenhaltung. 

Hier stellt sich die Frage, ob Hunde ein Bewusstsein dafür haben, dass sie an der Kette 

hängen, auch wenn sie sich gerade nicht am Ende der Kette befinden und sich damit 

eingeschränkt fühlen.  

Es werden immer wieder die Begriffe Agency, Akteurin und Autonomie verwendet, um 

zu diskutieren, ob Tiere die Fähigkeit haben, aktiv und bewusst zu handeln.  

Der Begriff Agency beschreibt die Fähigkeit eines zielgerichteten Handelns.  

Wenn zusätzlich das Handlungsziel frei gewählt werden kann, ist von Autonomie die 

Rede. Ein Hund an der Kette verliert seine Autonomie, bevor er noch am Ende der Kette 

angelangt ist. Seine Ziele selbst zu bestimmen und seine Lebensgestaltung zu 

übernehmen, wird dem Hund von der Kette genommen. Die Kette stellt das Ende der 

Freiheit an sich dar. Kann man Tieren eine Autonomie zugestehen oder sind sie von 

biologistischen und behavioristischen Ideologien geprägt? 

Die biologistische Ideologie beschreibt Hunde und ihre Absicht, die Stellung des 

Alphatieres einzunehmen, und deshalb mit unbedingt dominiert werden müssten. Sie 

werden als Tiere mit fixem Verhaltensprogramm angesehen, die immer als letztes essen 

oder durch die Türe gehen sollten und unter anderem ständig auf Befehl sitzen, stehen 

oder liegen müssten. Demgegenüber steht die behavioristische Idee einer gewaltfreien 

Erziehung, die mit Konditionierung mittels positiver Verstärkung arbeitet. Positives 

Verhalten wird belohnt und negatives Verhalten ignoriert, statt bestraft.  (BALLUCH 

2016) 

Diese beiden Ideologien gestehen dem Tier keine Autonomie zu. Sie sehen das Tier als 

Wesen mit Gefühlen, das Leid empfinden kann, aber das Verhalten wäre durch 

angeborene und konditionierte Verhaltensweisen völlig bestimmt. 

Einen freien Willen oder die Fähigkeit, eigene Entscheidungen treffen zu können, ist hier 

nicht möglich, kritisiert Balluch.   
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In den letzten Jahrzehnten hat die Naturwissenschaft viele Fakten über das Bewusstsein, 

die Kognition und das Verhalten von Tieren erfasst. Es wurde festgestellt, dass alle 

Wirbeltiere und Oktopusse ein Bewusstsein haben. 

Bewusstsein in seiner grundlegendsten Form umfasst das subjektive Wahrnehmen und 

Verstehen von Vorgängen im eigenen Körper.  Balluch argumentiert, dass ein Wesen mit 

Bewusstsein in der Lage ist, sich selbst als ein solches Wesen zu erkennen, das die 

Existenz von Schmerzen wahrnimmt. Dieses Verstehen ermöglicht es, bewusst 

Entscheidungen zu treffen, die auf diesem Wahrnehmen basieren. 

Da bewusste Empfindung nicht lediglich eine Begleiterscheinung automatisierter 

Handlungen ist, sondern aktiv Einfluss auf das Verhalten eines bewussten Lebewesens 

nimmt, führt sie zu einer bewussten Wahl eines Handlungsziels über ein anderes. Dies 

markiert den Beginn von Autonomie. (BALLUCH 2016) 

Eine italienische Studie von Verhaltensforscher Paolo Baragli und seinen Kolleginnen 

hat gezeigt, dass Pferde in der Lage sind, sich selbst im Spiegel zu erkennen – eine 

Fähigkeit, die auf ein Ich-Bewusstsein hinweist und die nur wenigen Tieren 

zugeschrieben wird. Der sogenannte Spiegeltest, der als Maßstab für Selbstbewusstsein 

gilt, beinhaltet das Anbringen von Farbmarkierungen an Körperstellen, die das Tier nur 

mithilfe eines Spiegels sehen kann. Tiere, die versuchen, diese Markierungen zu 

entfernen, zeigen damit, dass sie sich selbst im Spiegel erkennen. 

Im Rahmen der Untersuchung wurde Pferden ein Spiegel präsentiert, zunächst ohne, dann 

mit Farbmarkierungen am Kopf. Die Pferde verbrachten signifikant mehr Zeit damit, die 

markierten Stellen ihres Körpers zu betrachten, und rieben sich auffällig oft an diesen 

Stellen, was als Hinweis auf ein mögliches Selbstbewusstsein gewertet wird. 

Demnach kann den Pferden ein Ich-Bewusstsein zugeschrieben werden. Sie können sich 

selbst erkennen. (Pferde haben ein Ich-Bewusstsein, o. D.) 

Hunde haben bisher den Spiegeltest nicht bestanden, allerdings ist bewiesen, dass sie 

selbst am Geruch erkennen können. (BALLUCH 2016) 
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Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass Tiere sich selbst wahrnehmen können und 

durch ihre Autonomie und das damit einhergehende gezielte Setzen von Handlungen auf 

uns Menschen und unser Handeln und somit auch auf unsere Lebensgeschichte Einfluss 

nehmen können.  

 

4.2 Tiere als Akteurinnen in unserem Leben  

 

In der Literatur wird beschrieben, dass Tiere als Akteurinnen agieren, die aktiv Einfluss 

auf uns und unser Handeln nehmen können, das, wie schon beschrieben wurde, die 

Fähigkeit voraussetzt, intentional zu handeln.  

Lebewesen könnten grundsätzlich als biografische Akteurinnen betrachtet werden, die in 

der Lage sind, bewusst oder unbewusst die Lebensgeschichten anderer zu beeinflussen. 

Sowohl absichtliches als auch unabsichtliches Handeln, ebenso wie das Reagieren auf das 

Verhalten von Menschen oder anderen Tieren, kann die Biografie eines Lebewesens 

verändern. (STEINBRECHER 2014) 

Ich komme daher zu folgender Schlussfolgerung, dass Tieren mehr als eine biografische 

Agency, also die Fähigkeit zu bewusstem Handeln, zugeschrieben werden kann. Sie 

können auch aktive Akteurinnen in unserem Leben spielen, denn mit der Autonomie, die 

ihnen nachgewiesen wurde, können sie ihr Handlungsziel frei auswählen.  

Auch durch ihre bloße Anwesenheit nehmen sie schon Einfluss auf uns Menschen. In 

jedem Fall können sie durch ihr Handeln die Lebensgeschichte eines Menschen 

beeinflussen, sowie auch Menschen die Lebensgeschichte eines Tieres beeinflussen 

können.  

Tiere setzen gezielt Verhaltensweisen beim Menschen ein, um eine Reaktion 

hervorzurufen. Beispielsweise hat ein Hund gelernt, dass er durch sein Bellen 

Aufmerksamkeit bekommt.  
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Allerdings sollte hier zwischen Verhaltensweisen unterschieden werden, die durch 

Konditionierung antrainiert wurden, und jenen, die tatsächlich aus eigener Entscheidung 

entstehen.  

Ein trainiertes Verhalten wäre beispielsweise eine Belohnung für das Zeigen eines 

bestimmten Verhaltens, wie beispielsweise “Sitz” beim Hund. 

Ein Beispiel für ein Handeln mit Autonomie habe ich bei der Hündin meiner Eltern beobachtet, 

als sie bei mir zu Besuch war. Sie zeigt mir, indem sie mich „anstupst“ und zur Türe geht, an, dass 

sie aus dem Haus in den Garten möchte und bringt mich dazu, ihr die Türe zu öffnen, sodass sie 

in den Garten gehen kann. Sie lebt bei meinen Eltern in einer Wohnung und wir haben das auch 

nie trainiert. Sie handelt hier planvoll und mit der Intention, dass sie nach draußen möchte, um 

sich dort in die Wiese zu legen. Sie zeigt dann auch wieder an, wenn sie wieder hinein möchte, 

indem sie sich vor die Türe setzt und einen “Seufzer” durch die Nase macht, damit ich sie höre. 

Das ist tatsächlich ihre Art, mit uns zu kommunizieren. Allerdings setzt sie es für gewöhnlich sonst 

ein, um zu zeigen, dass sie etwas nicht möchte.   

Es ist seit langem bekannt, dass Hunde und Pferde in der Lage sind, die Emotionen und 

das Verhalten des Menschen widerzuspiegeln. Sie haben die Fähigkeit, die Stimmungen 

des Menschen zu erkennen und darauf zu reagieren, sei es durch beruhigendes Verhalten 

bei Stress oder durch Reaktionen bei Freude. Bei Wirbeltieren sind dafür 

Spiegelneuronen verantwortlich. Die Aktivität dieser Neuronen ermöglicht es, die 

Bewegungen ihres Gegenübers zu verstehen. So kann das Tier zwischen zufälligen 

Ereignissen und zielgerichtetem Verhalten unterscheiden. Sie können auch einen 

emotionalen Zustand des Gegenübers erkennen, so dass das Tier eine Handlung erkennen 

und ihren Sinn verstehen kann. (BALLUCH 2016) 

Hunde und Pferde sind daher in der Lage, auch das emotionale Verhalten des Menschen 

zu verstehen und zu beeinflussen. Sie werden als Akteurinnen im Leben von Menschen 

unter anderem zur psychischen Unterstützung, zu besten Freundinnen, Partnerinnen und 

Kindersatz. Sie helfen dabei, Krisen zu durchstehen, und beeinflussen den Alltag eines 

Menschen.    
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4.3 Tiere formen unsere Lebensgeschichten 

Menschen durchlaufen unterschiedliche Lebensphasen, die an verschiedene Bedürfnisse 

und Entwicklungen geknüpft sind. Tiere spielen dabei eine wichtige Rolle. 

 Während der Kindheit, aber auch im fortgeschrittenen Alter suchen viele Menschen 

verstärkt den Kontakt zu Haustieren. Der Übergang zwischen verschiedenen 

Lebensphasen zeigt uns deutlich, welche Bedürfnisse wir im Kontakt mit unserer Umwelt 

haben. Besonders während solcher Veränderungen verspüren viele Menschen den 

Wunsch, ein Tier als Partnerin in ihr Leben zu integrieren. Tiere können dabei eine 

wertvolle Unterstützung in unterschiedlichen Lebensabschnitten sein. (OTTERSTEDT 

2001)    

 

4.3.1 Mit Tieren durchs Leben  

Von der Kindheit bis ins Erwachsenenalter trägt die Beziehung zu Tieren maßgeblich zu 

einem glücklichen und ausgeglichenen Leben bei. (KOTRSCHAL 2020) 

  

4.3.1.1 Kindheit & Jugend 

Wenn Kinder mit Tieren aufwachsen, so können sie laut Studien ihr 

Einfühlungsvermögen, Mitgefühl und Verantwortungsbewusstsein besser entwickeln. 

Sie werden zu ihren Freundinnen und Spielkameraden, durch die sie lernen, Grenzen und 

Regeln leichter einzuhalten.  

Otterstett bezieht sich hier auch auf den Psychologen Erhard Olbrich, welcher bestätigt, 

dass Tiere in allen Stadien der kindlichen Entwicklung zur Verbesserung der 

Kompetenzkognitionen des Kindes beitragen können. (OTTERSTEDT 2001) 
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Auch Kotrschal ist der Ansicht, dass Tiere eine wichtige Rolle in der körperlichen, 

emotionalen und kognitiven Entwicklung von Kindern spielen. Besonders Hunde stechen 

hervor, da sie unsere engsten sozialen Begleiterinnen sind und in der Lage sind, besonders 

feinfühlig auf unsere sozialen Bedürfnisse einzugehen. Sie bieten uns die Möglichkeit, 

auf eine tiefgehende und komplexe Weise sozial zu interagieren. Hunde fördern somit die 

sozialen Kompetenzen und das Verständnis für zwischenmenschliche Beziehungen auf 

einzigartige Weise. (Warum wir Menschen Tiere brauchen, o. D.) 

Tiere bringen nicht nur Freude und Lachen, sondern können auch positive 

gesundheitliche Auswirkungen auf Kinder haben. Eine Studie der Universität Warwick 

zeigte, dass Kinder, die mit Haustieren aufwachsen, ein stärkeres Immunsystem 

entwickeln. Dies wurde durch Speicheltests ermittelt, bei denen die Abwehrzellen 

untersucht wurden. Kinder mit Haustieren fehlten seltener in der Schule im Vergleich zu 

jenen ohne Tiere. 

Eine weitere Studie der Universität Göteborg ergab, dass Kinder, die im ersten Lebensjahr 

mit Tieren in Kontakt kamen, weniger häufig an allergischer Rhinitis und Asthma im 

Schulalter litten. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass der Kontakt zu Tieren die 

Gesundheit und das Immunsystem von Kindern positiv beeinflussen kann. 

(GREIFFENHAGEN et al. 2011) 

Tiere bereiten Freude und reduzieren Ängste. Kinder lernen in Kontakt mit Tieren 

schneller als in Kontakt mit Gleichaltrigen ihr prosoziales Verhalten. Sie lernen die 

Fähigkeiten, nett, zuvorkommend, rücksichtsvoll und kooperativ zu sein. Durch Tiere 

werden Kinder auch für die körperliche Bewegung motiviert, das besonders relevant für 

die Entwicklung von Impulskontrolle, Disziplin, Arbeitsgedächtnis und für das Verfolgen 

von Zielen ist. Der ausreichende Kontakt zu Tieren fördert also die emotionale, soziale, 

körperliche und geistige Entwicklung von Kindern. (KOTRSCHAL 2020) 

So erfassen Kinder, die mit Tieren aufgewachsen sind, die nonverbal ausgedrückte 

emotionale Empfindlichkeit eines anderen besser als jene, die ohne ein Tier 

aufgewachsen sind. (OTTERSTEDT & ROSENBERGER 2009)     
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Tiere sind für Jugendliche in turbulenten Zeiten oft vertraute Begleiterinnen und bieten 

einen emotionalen Halt. Während der Phase der Identitätssuche tragen sie dazu bei, das 

eigene Selbstbewusstsein und die persönliche Kompetenz weiterzuentwickeln. Die 

Verantwortung für ein Tier erfordert eigenständige Entscheidungen und fördert somit das 

Gefühl der Selbstwirksamkeit und stärkt das Selbstwertgefühl. (OTTERSTEDT 2001)   

 

Jugendliche erleben einerseits das Gefühl, bereits erwachsen zu sein, während sie 

andererseits mit Gefühlen von Abhängigkeit und Hilflosigkeit kämpfen. Sie fühlen sich 

oft unverstanden und suchen nach einem Rückzugsort. Ein eigenes Tier kann diese 

Zuflucht bieten. Ein Hund bietet Jugendlichen, die oft in einer Übergangsphase zwischen 

Kindheit und Erwachsensein stecken, eine Quelle der Sicherheit und des Vertrauens.  

Mädchen suchen häufig Unterstützung und Trost bei Pferden. Die positiven 

Eigenschaften des Pferdes, wie Stärke, Wärme, Geduld und Zuverlässigkeit, lassen es zu 

einer vertrauensvollen Partnerin werden. Das Pferd übernimmt eine partnerschaftliche 

Funktion und hilft den Jugendlichen, ihre eigenen Emotionen zu verarbeiten und Halt zu 

finden. (GREIFFENHAGEN et al. 2011)  

 

4.3.1.2 Erwachsenenalter 

Tiere können eine wichtige Rolle im Leben von Erwachsenen spielen, indem sie 

emotionale Unterstützung bieten, Stress reduzieren und soziale Interaktionen fördern. Sie 

bringen auch Freude, Verantwortung und Struktur in den Alltag. 

Tiere werden oft als vollwertige Familienmitglieder angesehen. Ihre Anwesenheit fördert 

gemeinsame Zeit innerhalb der Familie. Für Paare ohne Kinder kann ein Hund das Gefühl 

einer vollständigen Familie schaffen und eine gemeinsame Verantwortung für dessen 

Pflege und Wohl fördern. Zudem bereichert ein gemeinsames Haustier die 

Kommunikation in der Partnerschaft, da es oft Gesprächsthemen liefert und die 

Beziehung durch geteilte Erlebnisse und Aufgaben stärken kann. 
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Tiere können uns bei einer Trennung von der Partnerin vor Einsamkeit schützen. 

Einsamkeit ist oft mit negativen Gefühlen wie Depression, geringem Selbstwertgefühl 

und selbstdestruktivem Verhalten, wie Alkoholismus, verbunden. Durch ein Tier kann 

man alleine, aber nicht einsam sein. (SCHLAPPAK 1998)     

Kotrschal beschreibt auch, dass das soziale Wesen eines Hundes soziale Interaktionen 

fördert und so Menschen miteinander verbindet. (KOTRSCHAL 2020) 

Einer Harvard-Studie zufolge haben Tierhalterinnen eine um 60% höhere 

Wahrscheinlichkeit, ihre Nachbarinnen kennenzulernen, im Vergleich zu Menschen ohne 

ein Tier. Besonders Hundebesitzerinnen profitieren von den täglichen Spaziergängen, die 

Begegnungen und Gespräche mit anderen erleichtern. Dadurch entstehen oft neue soziale 

Kontakte, die Menschen ohne Hund seltener erleben. (Skerrett, 2015c) 

Durch die Menge an neuen sozialen Kontakten, die ein Mensch erleben darf, steigt auch 

die Wahrscheinlichkeit, dass sich daraus Freundschaften oder gar Liebesbeziehungen 

entwickeln können. 

Ein Spaziergang mit einem Tier kann Stress abbauen und erheblich zur Entspannung 

beitragen. Tiere animieren uns zu Bewegung und Aktivitäten, die helfen, Abstand von 

belastenden Problemen zu gewinnen. Dies ermöglicht es, Abstand vom Stress im Alltag 

zu bekommen und sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Die Welt kann dadurch 

weniger bedrückend wirken und der Mensch bekommt die Möglichkeit, Energie zu 

tanken und Klarheit zu finden. (OTTERSTEDT 2001)  

Man spaziert also mit seinem Tier wortwörtlich aus einer stressigen Situation heraus. Der 

Mensch wird durch sein Tier dazu gezwungen, hinauszugehen und durchzuatmen. 
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4.3.1.3 Seniorinnenalter 

Im späteren Lebensabschnitt können Tiere für ältere Menschen wertvolle Begleiterinnen 

sein, da sie sowohl körperliche als auch emotionale Vorteile bieten. Sie fördern 

Aktivitäten wie Spaziergänge, stärken die Mobilität und tragen zur Erhaltung des 

Kreislaufs bei. Durch regelmäßige Aufgaben wie Füttern und Pflegen strukturieren Tiere 

den Alltag und verhindern Langeweile, was besonders wichtig ist, wenn der Kreis der 

Bekanntinnen kleiner wird und neue Kontakte schwerer aufzubauen sind. Haustiere 

erfüllen zudem das Bedürfnis nach Nähe und Zärtlichkeit, was in dieser Lebensphase oft 

zu kurz kommt, und spielen für Seniorinnen zu Hause eine wichtige soziale Rolle und 

helfen dabei, die im Alter oft auftretende Passivität zu überwinden. 

Gerade in Krisensituationen, etwa nach dem Verlust einer Partnerin, können Tiere Trost 

und Halt spenden und helfen, Einsamkeit zu überwinden. Studien zeigen, dass 

Senioreninnen mit einem Tier weniger anfällig für Depressionen sind und körperlich 

gesünder bleiben als diejenigen, die kein Haustier besitzen. Tiere motivieren zudem dazu, 

sich nicht zurückzuziehen, was die Selbstständigkeit fördert. 

Durch eine erhöhte Unfallgefährdung und Überforderung kann die Haustierhaltung im 

Alter aber auch problematisch sein. Beispielsweise bei der Erkrankung der Halterin wirkt 

das Wissen über das unversorgte Tier zusätzlich als Stressor. Die Erfahrung zeigt im 

Gegenzug dazu aber auch, dass Seniorinnen mit einem Tier seltener krank werden und 

auch motivierter sind, wieder gesund zu werden. 

Ein weiteres Plus ist, dass sie älteren Menschen helfen, möglichst lange in ihrer vertrauten 

Umgebung zu bleiben. Selbst beim Übergang in ein Pflegeheim können sie diesen 

Prozess erleichtern, indem sie ein Stück Vertrautheit und Routine bewahren. 

(OTTERSTEDT 2001)   

Zusammengefasst bieten Tiere älteren Menschen sowohl körperliche Aktivierung als 

auch emotionale Unterstützung und fördern ihre Lebensqualität nachhaltig. 
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4.3.2 Die Kraft der Mensch-Tier-Beziehung in Krisen 

4.3.2.1 Eine Überwindung für ein Tier  

Rauchen ist eine der verbreitetsten und hartnäckigsten Süchte in unserer Gesellschaft. 

Trotz bekannter Gesundheitsrisiken und spürbarer körperlicher Auswirkungen fällt es 

vielen Raucherinnen extrem schwer, ihre Sucht zu überwinden. Die Sucht kann so stark 

sein, dass selbst die Gefährdung anderer durch Passivrauchen nicht ausreicht, um das 

Verhalten zu ändern. 

Ein bemerkenswertes Beispiel zeigt die Wirksamkeit der Mensch-Tier-Beziehung bei der 

Überwindung von Süchten: Ein starker Raucher, der trotz der Lungenkrebserkrankung 

seiner nichtrauchenden Frau nicht aufhören konnte, fand schließlich die Motivation zum 

Aufhören, als er erfuhr, dass sein Hund durch das Passivrauchen einem erhöhten 

Krebsrisiko ausgesetzt war. Dieses extreme Beispiel verdeutlicht, wie die emotionale 

Bindung zu einem Haustier als starker Motivator zur Überwindung einer Sucht dienen 

kann. (SCHLAPPAK 1998)    

 

4.3.2.2 Der grüne Kreis 

Der Grüne Kreis ist eine Organisation in Niederösterreich, die Suchtkranke bei der 

Rückkehr in ein drogenfreies Leben unterstützt. Während ihrer Behandlung sind die 

Patientinnen in verschiedenen Einrichtungen des Vereins tätig, darunter auch auf 

Bauernhöfen, wo die Interaktion mit Tieren eine zentrale Rolle spielt. Die Arbeit mit 

Tieren ist ein wesentlicher Bestandteil des Therapiekonzepts. Da Suchtkranke oft 

Schwierigkeiten in zwischenmenschlichen Beziehungen haben, kann der Aufbau einer 

Verbindung zu einem Tier als erster Schritt dienen. Diese Erfahrung erleichtert es den 

Patienten anschließend, auch zu Menschen Beziehungen aufzubauen. 

Der Grüne Kreis setzt auf die heilende Wirkung der Mensch-Tier-Beziehung als einen 

Grundpfeiler seines Behandlungskonzepts. Dieser Ansatz zielt darauf ab, die sozialen und 

emotionalen Fähigkeiten der Patientinnen schrittweise zu stärken und ihnen so den Weg 

zurück in ein suchtfreies Leben zu ebnen. 
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Eine ehemalige Patientin des Grünen Kreises berichtet davon, dass sie ohne die Therapie 

ihre Sucht vermutlich nicht überlebt hätte. Die Drogen hätten sie letztendlich umgebracht. 

Sie beschreibt, wie sie sich aufgrund ihrer Sucht von Menschen abgewandt hatte. Auf 

dem Bauernhof des Vereins fand sie jedoch unerwartete Unterstützung in Form der dort 

lebenden Lamas. Diese Tiere wurden zu einem entscheidenden Faktor in ihrem 

Genesungsprozess. 

Ihre starke Bindung zu den Lamas half dabei, dem Gedanken an einen Rückfall zu 

widerstehen. Sie entwickelte ein Verantwortungsgefühl gegenüber den Tieren, das ihr das 

Gefühl gab, gebraucht zu werden, und lernte zudem auch, Grenzen einzuhalten. 

(SCHLAPPAK 1998)   

Diese beiden Beispiele zeigen das Potenzial der Mensch-Tier-Beziehung, wie Tiere 

manchmal einen Zugang zu Menschen finden und somit lebensverändernde 

Entscheidungen beeinflussen können. 

 

4.3.2.3 Obdachlosigkeit für und mit dem Tier 

Das Dach über seinem Kopf zu verlieren und auf der Straße leben zu müssen, ist wohl 

eine äußerst herausfordernde Situation im Leben eines Menschen.  

Die Soziologin Leslie Irvine forschte über die Beziehung zwischen obdachlosen 

Menschen und ihren Tieren, insbesondere über die Herausforderungen, die dadurch 

entstehen. Sie beschreibt, wie die Bindung zwischen obdachlosen Menschen und ihren 

Haustieren zu Problemen bei der Wohnungssuche führen kann.  

Es gibt Fälle, in denen Menschen ihre Wohnung verlieren, in denen Tiere plötzlich 

verboten werden und sie sich nicht von ihren Tieren trennen wollen.  

Tiere bieten ihren Halterinnen wichtige emotionale Unterstützung, dienen als 

Gefährtinnen und bieten Stabilität in einer solch herausfordernden Zeit.  

Die Bindung zu ihren Tieren kann auch den Zugang zu Unterkünften oder dauerhaften 

Wohnungen erschweren, da viele Einrichtungen strenge Richtlinien für Haustiere haben. 
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Sie nehmen es lieber in Kauf, auf der Straße zu leben, als ihre treuen Gefährtinnen 

aufzugeben. Dies verdeutlicht die Notwendigkeit, bei der Unterstützung obdachloser 

Menschen auch die Bedürfnisse ihrer Haustiere zu berücksichtigen. (IRVINE 2015) 

 

Eine Trennung vom Tier würde in den meisten Fällen eher zu krisenhaften Entwicklungen 

führen. Sinnvoller ist es, die Tiere zu akzeptieren und in Betreuungskonzepte sowie 

Resozialisierungsprogramme für Menschen einzubinden. In Stuttgart beispielsweise 

bieten Ärztinnen und Tierärztinnen gemeinsam Gesundheitsvorsorge für Obdachlose und 

ihre Hunde an. Während die Menschen sich impfen lassen können, erhalten auch ihre 

Hunde Schutzimpfungen. Allein die Möglichkeit, ihre Tiere mitzubringen, motivierte 

viele Betroffene, auch etwas für ihre eigene Gesundheit zu tun. (GREIFFENHAGEN et 

al. 2011) 

Dies verdeutlicht die enge emotionale Verbindung zwischen einem Menschen und seinem 

Tier. Menschen stellen die Bedürfnisse ihres Tieres über ihre eigenen und auch über die 

eigene Gesundheit und sind eher bereit, ihr Heim aufzugeben, anstatt sich von ihrer 

tierischen Begleiterin zu trennen. 

4.3.3 Bevor die gemeinsame Zeit mit einem Tier beginnt 

Hier werden Veränderungen, die geschehen müssen, bevor ein Tier Teil des Lebens 

werden kann, in kurzen Zügen besprochen. 

Der Einzug eines Hundes oder die Übernahme eines Pferdes stellt einen bedeutenden 

Wendepunkt dar, da sich der Alltag grundlegend verändert. Man übernimmt 

Verantwortung für das Wohl des Tieres, was eine sorgfältige Vorbereitung erfordert, um 

den neuen Lebensabschnitt gut zu gestalten. 

Sind genug finanzielle Ressourcen vorhanden? Habe ich genug Platz? Sind in 

meiner Wohnsituation Hunde erlaubt? Habe ich die Zeit, regelmäßig in den Stall 

zu fahren? Gibt es noch andere Personen, die sich um mein Pferd oder Hund 

kümmern können, wenn ich es nicht kann? Kann ich meine berufliche Situation 

mit der Zeit, die mein Tier braucht, vereinbaren? 
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Als verantwortungsbewusste künftige Tierhalterin sollten unter anderem diese 

Vorbereitungen getroffen werden, um das Wohl des Tieres zu gewährleisten. Es muss 

bewusst sein, dass sich der Alltag grundlegend ändern kann und neue Routinen darin Platz 

finden.  Die Beziehung zu einem Tier kann sowohl bereichernd als auch förderlich sein, 

doch ist es ebenso wichtig, auf die Bedürfnisse des Tieres zu achten und sicherzustellen, 

dass es gut versorgt ist. 

Beispielsweise stieg während der COVID-19-Pandemie die Zahl der Tieradoptionen, da 

Menschen nach Gesellschaft und Trost suchten, während sie zu Hause bleiben mussten. 

Viele adoptierten Hunde und Katzen, um ihre Isolation zu lindern. Als jedoch der normale 

Alltag wieder einkehrte, gab es Berichte über eine Zunahme von Rückgaben von 

Haustieren in Tierheime. 

Ein Pferd in sein Leben zu integrieren bedeutet, viele Veränderungen und Anpassungen 

vorzunehmen. Diese reichen von der täglichen Routine bis hin zu langfristigen 

Verpflichtungen. 

Ein Pferd erfordert tägliche Pflege und Aufmerksamkeit, einschließlich Fütterung, 

Stallreinigung und Bewegung. Wer ein Pferd hält, muss sich darauf einstellen, regelmäßig 

Zeit zu investieren – auch an Wochenenden oder Feiertagen. Für viele 

Pferdebesitzerinnen bedeutet das eine Umstrukturierung des Tagesablaufs, besonders 

wenn man beruflich oder familiär stark eingebunden ist. Auch die Kosten für Futter, 

Pflegeprodukte, Tierarztbesuche, Ausrüstung und Stallmiete können sich schnell 

summieren. Diese Ausgaben sollten langfristig eingeplant und regelmäßig gedeckt 

werden. 

Um überhaupt erst die Voraussetzung zu schaffen, einen Hund aufzunehmen, kann eine 

Änderung oder ein Wechsel der Wohnsituation nötig sein, da beispielsweise ein Tier in 

der aktuellen Wohnsituation verboten ist. Auch das richtige Zeitmanagement zwischen 

Beruf und Hund ist entscheidend. Wenn ein Hund den ganzen Tag alleine bleibt, kann  

das nicht nur zu Einsamkeit führen, sondern auch das Verhalten des Tieres negativ 

beeinflussen.  
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Die Gesellschaft eines Hundes kann bereichernd sein, doch erfordert die Pflege eines 

Haustiers Veränderungen und Verantwortlichkeiten, die im Vorfeld bedacht werden 

sollten. Diese Überlegungen sind im Zuge der Entscheidung, ein Pferd zu halten, wichtig, 

da sie das Leben der Besitzerin sowohl positiv als auch herausfordernd beeinflussen 

können. Die Verantwortung für ein Tier verändert den Alltag und bringt langfristige 

Verpflichtungen mit sich.  

Lebensumstände können sich aber auch unerwartet ändern. Nicht immer lässt sich alles 

im Leben im Voraus planen. So kann es vorkommen, dass plötzlich und unvorbereitet ein 

Tier in das Leben tritt, was eine Herausforderung darstellen kann.  

Aus eigener Erfahrung und den Erzählungen anderer Tierhalterinnen wird eines jedoch 

immer wieder deutlich, unabhängig davon, ob ein Tier geplant war oder nicht: 

Rückblickend betrachtet ist es kaum vorstellbar, wie das Leben ohne Tier aussah – ein 

Tier wird schnell ein unverzichtbarer Teil des Lebens eines Menschen. 

Man sollte sich stets der Verantwortung gegenüber einem Tier bewusst sein. Auch wenn 

die Beziehung zwischen Mensch und Tier viele positive Auswirkungen hat, ist sie nicht 

immer einfach. Wir begleiten ein Tier bis (hoffentlich) ins hohe Alter und auch bei 

Krankheit. Die Pflege eines Tieres kann Veränderungen in der Tagesstruktur und einen 

höheren Zeitaufwand mit sich bringen. Auch wenn Hunde und Pferde dafür sorgen 

können, unseren Stress zu minimieren, können sie, auch wenn nicht beabsichtigt, die 

Verursacherin unseres Stresses sein. Denn die Betreuung eines kranken oder alten Tieres 

kann emotional belastend und stressig sein. 

Ein weiterer bedeutender Wendepunkt im Leben eines Menschen tritt oft mit dem Verlust 

eines Tieres ein. Wenn ein Mensch jahrelang bestimmte Routinen und tägliche Abläufe 

mit seinem Tier geteilt hat und dieses plötzlich verstirbt, wird der Alltag erneut auf den 

Kopf gestellt. Die gewohnte Struktur fällt plötzlich weg. 

Meine Schwiegereltern haben vor kurzem ihren Hund verloren, und anfangs ging 

mein Schwiegervater noch regelmäßig alleine spazieren, da das Gassigehen fest 

in seinen täglichen Ablauf integriert war.  
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Doch nach einiger Zeit blieb er nach einem langen Arbeitstag oft auf der Couch 

sitzen und verzichtete auf den Spaziergang – er fragte sich, warum er aufstehen 

sollte, wenn er doch schon zu Hause war. Es fehlte der Grund, nach draußen zu 

gehen. Es fehlte sein Hund.  

 

5 Methoden  

In den vorherigen Kapiteln wurde ein Überblick über die theoretischen Grundlagen der 

Wirkungen von Tieren auf den Menschen gegeben, eine Ausarbeitung über die 

Möglichkeiten von Tieren, auf die Lebensgeschichte eines Menschen Einfluss zu nehmen 

und diese zu verändern. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der empirischen Arbeit vorgestellt: Um 

herauszufinden, wie viel beziehungsweise welchen Einfluss Tiere auf unserem 

Lebensweg haben, wurden 55 Menschen anonym mittels teilstandardisierten 

Fragebogens befragt. Der Fragebogen wurde online mit Hilfe des Umfragetools von 

SURVIO durchgeführt.  

Es gab sowohl geschlossene als auch offene Fragestellungen, die von den 

Untersuchungspersonen in eigenen Worten zu beantworten waren.  Dazu wurden nur jene 

Menschen zur Befragung herangezogen, die schon mit Tieren zusammenleben oder 

zusammenlebten. 

Der Fragebogen wurde so aufgebaut, dass er Fragen zu den Wirkungsfeldern von Tieren 

in unserem Leben beinhaltet. Die Personen wurden zu den persönlichen Erfahrungen zu 

den psychischen, physischen und sozialen Wirkungen auf die Lebensqualität sowie die 

Gesundheit befragt. Aber auch zu gewissen lebensverändernden Entscheidungen, wie 

einem möglichen Wechsel des Wohnortes oder des Jobs sowie Änderungen des sozialen 

Umfeldes, wurden Fragen gestellt. Die Antworten der offenen Fragestellungen wurden in 

gewisse Bereiche kategorisiert und im folgenden Kapitel dargestellt. 
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6 Ergebnisse 

 

Die Ergebnisse der Fragebogenauswertung werden nun sachlich dargestellt: Zum einen 

werden die standardisierten Ergebnisse mittels Diagrammen visualisiert und zum anderen 

werden die Ergebnisse der offenen Fragestellungen sachlich zusammengefasst 

beschrieben. Hier wurden die Antworten in Kategorien eingeteilt, sodass ein sachlicher 

Überblick der Inhalte möglich ist.  

1. Das Alter der Befragten 

 

 

 

 

 

 

2. Tiere, die die Probandinnen haben oder bereits hatten 
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3. Gründe dafür ein Tier aufzunehmen:  

 7  Angaben dazu, dass sie schon als Kind ein Tier hatten. 

10 Angaben dazu, dass sie nicht alleine zu Hause sein wollten. 

48 Angaben dazu, dass sie aus der Liebe zum Tier eines aufnahmen. Darunter zählten 

     Gründe wie, Treue, Neutralität des Tieres, bedingungslose Liebe, Freude, 

     Bereicherung des Lebens, Zuneigung. 

14 Angaben dazu, dass sie gerne einem Tier ein zu Hause schenken und 

     Verantwortung für ein Tier übernehmen wollen.  

2   Angaben dazu, dass ein Tier aufgenommen wurde, damit das Kind mit einem Tier 

     aufwachsen kann.  

25 Angaben dazu, dass ein Tier als Partnerin, Freundin oder als Teil der Familie 

     gewollt wurde. 

2  Angaben dazu, dass die Partnerin ein Tier wollte 

 

4. 25,5% der Befragten mussten ein Tier wieder 

abgeben: 

 

 

 

 

5. Gründe dafür, dass ein Tier wieder abgegeben werden musste, waren: 

Probleme mit der Vermieterin, Wohnungsgröße, Krankheit des Tieres, 

Unverträglichkeit mit anderen Tieren, Verhalten durch Vorgeschichte des Tieres, 

das Tier wurde zu groß, krankheitsbedingte Umstände des Menschen, Trennung 

von der Partnerin, Überforderung, Verringerung des Bestandes. 
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6. Positive und/oder negative Veränderungen im Alltag der Befragten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

7. Welche positiven oder negativen Veränderungen gab es für dich in deinem 

Alltag / Leben aufgrund deines Tieres? 

Positive Veränderungen:  

32  Angaben zu Beziehung zum Tier und zur Verbesserung des 

      emotionalen Zustandes 

26  Angaben zu Bewegung 

4    Angaben zu Tagesstruktur 

Negative Veränderungen:  

  13   Angaben zu Einschränkungen in der Spontanität der Freizeit  

              6   Angaben hinsichtlich des finanziellen Aspektes 

 

8. Verletzung durch ein Tier: 36,4% der Befragten 

wurden schon einmal durch ein Tier verletzt. 

9. Hat sich durch die Verletzung etwas in Bezug 

zum Tier geändert? 

Von den 20 Personen, die schon einmal eine Verletzung 

erlitten haben, gaben 14 Personen an, dass sich dadurch 

für sie in Bezug auf das Tier nichts geändert hat.  Drei Personen gaben an, dass sie nun 

mehr Respekt und Vorsicht gegenüber dem Tier hätten, und weitere drei Personen gaben 

an, dass sie dadurch mehr über das Verhalten des Tieres gelernt hätten. 
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10. Wie viele Menschen haben die Befragten durch ihr Tier kennengelernt? 

 

 

 

 

 

11. Haben sich daraus Freundschaften entwickelt?  

 

 

 

 

 

12. Anteil der Befragten, die aufgrund eines Tieres Freundschaften oder Beziehungen 

aufgeben mussten 
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13. Anteil der Befragten, die eine Beziehung oder eine 

Freundschaft zu einem Menschen für ein Tier 

beenden würden, vor dem Kontext, dass die Person 

das Tier nicht akzeptieren würde. 

 

 

 

14. Anteil der Befragten, die für ein Tier umziehen oder 

eine berufliche Veränderung in Kauf nehmen 

würden, wenn es nötig wäre. 

 

 

 

 

 

 

 

 

15. Anteil der Befragten, die bereits berufliche 

Entscheidungen von ihrem Tier abhängig gemacht 

haben: 
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16. Anteil der Befragten, die ihre Wohnsituation für 

ihr Tier geändert haben: 

 

 

 

 

17. Anteil der Befragten, die denken, dass ihr Tier 

ihre Gesundheit positiv oder negativ beeinflusst 

hätte. 

 

 

18. Inwieweit beeinflusst dein Tier deine Gesundheit? 

Positiv:  41 Antworten dazu, dass die Gesundheit durch mehr Bewegung 

               beeinflusst wird. 

     23 Antworten dazu, dass sie mehr emotionale Gesundheit 

                hätten. (Freude, Ausgeglichenheit, Stresslinderung..)  

Negativ: 2 Antworten dazu, dass die Person allergisch sei. Beide gaben an, 

               trotzdem mit einem Tier zusammenzuleben. 

 

 

19. Anteil der Befragten, die das Gefühl hatten, 

dass ihr Tier Einfluss auf ihren Stress nimmt:  

 

 

 



 

38 

 

 

 

20. Anteil der Befragten, die angaben, ob sie ohne ihr Tier genauso viel Zeit für 

Spaziergänge an der frischen Luft aufwenden würden: 

 

21. Glaubst du dein Leben würde anders verlaufen ohne dein Tier? Inwiefern wäre 

dein Leben anders ohne dein Tier? 

20 Angaben, bezogen sich darauf, dass es weniger Bewegung in ihrem Leben 

     geben würde.  

16 Angaben dazu, dass die emotionale/psychische Verfassung schlechter wäre 

12 Angaben bezogen sich darauf, dass die Freizeit und Urlaube wahrscheinlich 

     leichter zu organisieren wären.  

  9 der Befragten gaben an, dass sich für sie nichts ändern würde.  

  6 der Befragten nahmen Bezug darauf, dass sie andere oder gar weniger 

     Sozialkontakte hätten 

  1 Angabe gab es dazu, dass die Wohnsituation eine andere wäre.  
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22. Anteil der Befragten, die angaben, ob der emotionale, psychische oder physische 

Zustand ein anderer wäre, wenn sie ihr Tier nicht hätten:  

 

23. Anteil der Befragten, die das Gefühl haben, dass sie mehr Lebensqualität durch 

ihr Tier erfahren:  

 

 

 

 

 

24. Anteil der Befragten, die angaben, ob ihr Tier 

Einfluss auf ihr Verhalten hätte:  
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25. Wie das Verhalten der Befragten durch ihr Tier verändert wird:  

38 Antworten bezogen sich auf die emotionale Regelung durch ihr Tier. (Ärger, Stress, 

schlechte Stimmung, Traurigkeit verfliegt schneller in Anwesenheit ihres Tieres) 

10 Antworten bezogen sich darauf, dass das Tier nicht zu lange alleine gelassen werden 

könne und somit die Personen im Alltag und in der Freizeitgestaltung beeinflusst würden.  

 

26. Anteil der Befragten, die Angaben, ob ihr Tier aktiv 

Entscheidungen treffen würde: 

 

 

 

27. Knapp 96,4% der Befragten, gaben an, dass sie auch als Kind schon Kontakt zu 

Tieren hatten. 
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7 Diskussion 

 

Die angegebenen Gründe, warum die Befragten sich ein Tier nahmen, zeigen, dass gerade 

die Vorbeugung vor dem Alleinsein, die Liebe zum Tier und dessen Wirkung hinsichtlich 

der Freude, die man empfindet, und dass es einen bedingungslos liebt und nicht urteilt, 

wichtige Themen waren. Viele hatten als Kind schon Haustiere und gaben an, dass dies 

auch ein Grund war, wieder ein Tier zu nehmen. 

 „Ich bin in einer Familie aufgewachsen in der es, soweit ich mich erinnern kann, immer 

Haustiere gab was ich auch als Kind schon sehr mochte. Dementsprechend mochte ich den 

Kontakt zu Tieren immer gerne und hatte auch (eine Zeit lang) im Erwachsenenalter 

Haustiere. Gerade als ich alleine gewohnt habe, merkte ich wie gut mir der Kontakt mit meinen 

oder den Haustieren meiner Eltern getan hat.“  

„Ich bin mit vielen verschiedenen Haustieren aufgewachsen. Als ich von zu Hause ausgezogen 

bin, hat etwas gefehlt. Darum habe ich einen Hund adoptiert. Nebenbei zwingt mein Hund mich, 

regelmäßig nach draußen zu gehen. Das tut mir sehr gut.“ 

Sehr auffällig war auch, dass viele der Befragten das Aufnehmen eines Tieres mit dem 

Gedanken verbanden, einem Tier, speziell aus dem Tierschutzhaus, ein Zuhause geben 

zu wollen. Ihnen war es wichtig, für ein Tier zu sorgen, dafür verantwortlich zu sein, dass 

es ihm gut geht, und ihm ein Zuhause zu schenken. Auch die Tatsache, dass ein Tier die 

Rolle als Partnerin, Freundin oder als Familienmitglied einnimmt, war in den Antworten 

stark herauslesbar. Das zeigt, dass ein Tier und die soziale Beziehung, die man mit diesem 

eingehen kann, durchaus wichtig genommen werden. 

Ein Viertel der Befragten war schon einmal dazu gezwungen, ein Tier wieder abzugeben. 

Gründe dafür waren durchaus die Wohnsituation, die mit der Tierhaltung nicht mehr 

vereinbar war. Auch Überforderung mit dem Tier und die Trennung von der Partnerin 

waren Gründe. Die Wohnsituation lässt sich oft nicht leicht beeinflussen, insbesondere, 

wenn die Vermieterin ein Problem in der Tierhaltung sieht.  
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Jedoch wurden auch Gründe angegeben, die darauf schließen lassen, dass die 

Verantwortung wohl zu groß geworden ist. So beschrieben zwei der Befragten, dass das 

Tier zu groß für die kleine Wohnung wurde.  

Die Frage nach positiven oder negativen Veränderungen im Alltag wurde durchaus 

durchwachsen beantwortet. Laut statistischer Analyse sind die negativen und positiven 

Auswirkungen relativ ausgeglichen. Bei der Frage nach der Begründung wird schnell 

ersichtlich, dass die positiven Reaktionen durchaus wieder durch die Beziehung zum Tier 

und das emotionale Befinden unterstrichen werden. Auch die Tatsache, dass gerade mit 

Hund und Pferd mehr Bewegung im Freien gefordert wird, wird als durchaus positiv in 

Verbindung mit Stressabbau, dem Treffen von sozialen Kontakten und Entspannung 

gesehen. Als negativ wurden die mögliche Einschränkung in der Freizeit- und 

Urlaubsplanung und die Kosten, die ein Tier mit sich bringen kann, angesehen. So 

beschreibt eine Person, dass „es schon auch ordentlich ins Geld gehen kann - gerade 

Tierarztbesuche usw. und auch, dass man ein bisschen eingeschränkter ist (Urlaube, etc.), aber das 

alles wäre für uns absolut kein Grund gewesen kein Tier zu nehmen. Es überwiegen absolut die 

positiven Sachen!“  

Wie bei allen Dingen im Leben gibt es zwei Seiten, denn auch wenn Tiere gewisse 

Einschränkungen im Leben mit sich bringen, überwiegen doch deutlich die positiven 

Seiten und stellen keinen Grund dar, auf ein Leben mit Tier zu verzichten. 

36,4 % der Befragten wurden schon mal von einem Tier verletzt. Die Personen, die 

angaben, es hätte sich für sie nichts in der Beziehung zu ihrem oder generell zu Tieren 

geändert, wurden entweder nicht schwer verletzt, also „nur ein Kratzer“, oder sie 

begründeten dies mit der Einsicht, dass das Tier für die Reaktion nicht verantwortlich ist, 

und gaben an, die Verantwortung für das Handeln des Tieres bei sich selbst gefunden zu 

haben. 

 „..man lernt mit jedem "Hoppala" (zwicken von einem Pferd, beißen von Nagetieren, knurren von 

einem Hund oder fauchen von Katzen) im Umgang mit Tieren dazu. Man wird etwas vorsichtiger, 

beziehungsweise habe ich oft hinterfragt warum das Tier gerade so reagiert hat, hatte es Angst, war 

der Kontakt gerade zu viel.“ 
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Auch Unfälle, wie ein Fall von einem Pferd oder das versehentliche Zwicken eines 

Hundes beim Spiel, wurden definitiv als Unfall beurteilt und dem Tier wurde keinerlei 

Schuld zugewiesen. 

Die Wirkung von Tieren auf das soziale Umfeld eines Menschen lässt sich aus dieser 

Befragung deutlich herauslesen. Aus den Bekanntschaften, die die Befragten durch ihr 

Tier kennenlernten, haben sich bei etwas mehr als der Hälfte Freundschaften entwickelt. 

Sie waren auch davon überzeugt, dass sie ein anderes soziales Umfeld ohne ihre Tiere 

hätten. Der Beziehung zum Tier wird auch viel Wert beigemessen. Die Hälfte der 

Befragten gab an, dass sie bereit wären, eine Freundschaft oder eine Beziehung zu 

beenden, wenn die Partnerin das Tier nicht akzeptieren würde. Nur ein kleiner Teil von 

knapp 11% wäre dazu nicht bereit. Knapp 40% waren sich bei dieser Frage nicht sicher, 

was ich darauf zurückführen würde, dass solche Entscheidungen immer sehr individuell 

von der Situation abhängig sind und es eventuell Lösungsansätze geben könnte, ehe man 

wichtige menschliche soziale Beziehungen aufgeben würde. Gerade bei Freundschaften 

wird dies wohl eher nicht notwendig sein, da diese mit dem Tier in der Regel nicht in 

einem Haushalt leben müssen. Hier hätte eine genauere Fragestellung sicherlich zu einem 

eindeutigeren Ergebnis geführt. 

Lebensverändernde Entscheidungen, wie berufliche Veränderungen oder die der 

Wohnsituation für sein Tier, würde die deutliche Mehrheit in Kauf nehmen. Ein Drittel 

der Befragten hat bereits berufliche Entscheidungen von ihrem Tier abhängig gemacht. 

Nur knapp 11% haben bereits einmal ihre Wohnsituation ändern müssen.  

Ich gehe der Annahme nach, dass eine berufliche Umstrukturierung oft leichter sein kann, 

als seine Wohnsituation zu ändern, vor allem in Anbetracht dessen, dass es in Zeiten wie 

diesen durchaus schwierig ist, einfach umzuziehen, geschweige denn leistbar. Beruflich 

könnte man Einfluss auf die Arbeitsstunden nehmen, vor allem in Zeiten des Homeoffice 

ist es beruflich eventuell leichter, Veränderungen vorzunehmen.  
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Über 80% der Befragten sind der Meinung, dass ihre Gesundheit von ihren Tieren 

durchaus profitiert. Sie waren definitiv von der vermehrten Bewegung, die man bei Hund 

und Pferd ausübt, überzeugt. Aber auch die emotionale und mentale Gesundheit mit mehr 

Freude, Ausgeglichenheit und Stresslinderung beobachteten die Befragten an sich selbst.   

Aussagen wie: „Die körperliche Aktivität im Stall (Pferde) ist gut für die Fitness“, „die Zeit mit 

den Tieren war immer entschleunigend und hatte somit einen großen Einfluss auf meine mentale 

Gesundheit.“ Oder „Mehr Bewegung! In einer Welt, in der mich Menschen krank machen, heilen 

mich meine Tiere durch ihre bedingungslose Liebe! zeigen, wie sehr Menschen auf ihr Tier 

reflektieren.   

Auch von Stress, der durch Tiere verursacht wird, wurde erzählt. Tiere können zwar 

unseren Stress positiv beeinflussen, aber auch für Stress verantwortlich sein.   

„Im direkten Kontakt mit Tieren ist es meist eine Stressreduktion (Katzen/Hunde/ Pferd streicheln und 

putzen). Es kann aber auch stressig sein, wenn ein Pferd beispielsweise in einer neuen Situation sehr 

aufgeregt und deshalb für mich „unberechenbar“ reagiert“. 

„Wenn das Tier mal krank ist oder zum Tierarzt muss, ist es stressig, aber dafür kann das Tier 

per se nichts. Zu Hause ist es entspannend, weil man nicht alleine ist, sondern Partner hat, mit 

denen man reden kann und vom Alltagsstress abschalten kann.“ 

Knapp 11% glauben, dass die Gesundheit sowohl profitiert als auch negativ beeinflusst 

wird. Das wurde von jenen Personen angegeben, die allergisch auf ihr Tier reagieren. In 

beiden Fällen gaben sie an, dass die Allergie allerdings nicht so stark beeinträchtigend 

sei, als dass sie auf ihr Tier verzichten würden. 

Ohne Tier würden knapp 85% nicht so viel Bewegung und Zeit an der frischen Luft 

verbringen. Ohne Tier haben wohl viele Menschen keinen Grund, nach draußen zu gehen. 

Auch die kurze Geschichte über meinen Schwiegervater, der mit dem Verlust seines 

Hundes auch die täglichen Spaziergänge sein ließ. 

Neben dem weniger aktiven Lebensstil gaben die Befragten auch an, dass die emotionale 

und psychische Verfassung schlechter sein würde, wenn sie in ihrem Leben kein Tier 

hätten.  
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Es gab doch einige Antworten, die einen anderen Verlauf des Lebens nicht für möglich 

halten. Dagegen war für einige klar, dass das soziale Umfeld ein anderes wäre ohne Tier. 

„Ich hätte einige Bekanntschaften wahrscheinlich nicht gemacht.“ „Ich würde kaum 

Bewegung machen und sehr viel Zeit vor dem Computer verbringen.“ „Ich hätte nicht so 

früh gelernt, Verantwortung zu übernehmen.“ 

 

Auf die Frage nach dem Einfluss des Tieres auf das eigene Verhalten gab die 

überwiegende Mehrheit die generelle emotionale Regulation an. Einige gaben an, dass 

sie aufgrund ihres Tieres beispielsweise nicht lange von zu Hause wegbleiben können, da 

sie ihr Tier nicht so lange alleine lassen wollen oder können. Auch hier kann die 

Veränderung durch sein Tier im Leben eines Menschen abgeleitet werden, indem man 

die Verantwortung für ein Lebewesen übernommen hat und auch bereit dazu ist, sein Tier 

über seine eigenen Bedürfnisse zu stellen. Wenn dies bedeutet, nur eine gewisse Zeit lang 

das Tier alleine lassen zu können, muss man bei der Alltags- und Freizeitgestaltung darauf 

Rücksicht nehmen und anders planen oder entscheiden. 

Davon, dass ein Tier aktiv Entscheidungen trifft, waren drei Viertel der Befragten 

durchaus überzeugt. Allerdings waren viele der Antworten schwer zu interpretieren, da 

es teilweise nicht einfach war, den Unterschied zwischen absichtlichem Handeln und 

konditioniertem Verhalten beziehungsweise instinktivem Verhalten zu finden. Durch 

eine reine Befragung ist dieser Unterschied zu einer bewussten Entscheidung schwer 

festzustellen, da gerade Hunde zu Hause gewisse Regeln lernen und durch Training 

konditioniert werden. 

Denn das Abholen von der Couch für einen Spaziergang oder Futter, so wie es einige 

Male beschrieben wurde, kann durchaus „antrainiert“ sein. Wenn Tiere zu den gleichen 

Uhrzeiten Futter bekommen, entwickeln sie eine Art innere Uhr und sie lernen, wann sie 

Futter bekommen, und fordern es auch ein. Ich würde dieses Beispiel nicht als eine 

bewusste und zielgerichtete Entscheidung einstufen, sondern als ein gelerntes Verhalten.   
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Grundsätzlich kann die Entscheidung, wann ein Tier kuscheln will, als bewusste 

Entscheidung in dem Sinn verstanden werden, dass das Tier selbstständig und autonom 

entscheiden kann, wann es das möchte und wann nicht. Viele Antworten besagten, dass 

ihr Tier zu ihnen kam, wenn sie traurig waren. Dies kann als bewusste Handlung 

wahrgenommen werden, da vor allem Hunde und Pferde durch die Spiegelneuronen 

unsere Gefühle erkennen können und darauf reagieren, als Handlung auf einen Reiz 

interpretieren. 

Eine Antwort auf die Frage, wie ein Tier aktiv Entscheidungen trifft, unterstreicht den 

Ansatz der Autonomie, wo das Tier aktiv Einfluss auf das Verhalten der Besitzerin 

nimmt: 

So beschreibt eine Person in der Befragung, dass die Person in einem Haus mit Garten lebe. Zu 

Besuch käme ab und an der Familienhund, der in einer Wohnung lebt. Es gibt keine Hundeklappe, 

die es dem Hund ermöglicht in den Garten zu gehen, wann er möchte. Der Hund hat offenbar 

selbstständig gelernt zu zeigen, wann er hinaus möchte. Er deutet zur Türe, wenn er raus will. 

Dann verbringt der Hund seine Zeit im Garten, legt sich in die Sonne oder wälzt sich im Gras. 

Sobald der Hund wieder hinein möchte, macht er sich bemerkbar und nimmt wieder Blickkontakt 

auf. Die Person gibt an, es ihm nicht beigebracht zu haben. 

Das Tier entscheidet hier aktiv und bewusst, wann es hinaus möchte und wann wieder 

hinein. Es verfolgt ein konkretes Handlungsziel, mit dem es die Person zum Handeln 

bringt.  
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7.1 Schlussfolgerung   

Da die Biografie eines Menschen von subjektiven und persönlichen Erfahrungen und 

Erlebnissen geprägt ist, stellt oft schon allein die Anwesenheit eines Tieres in unserem 

Leben eine Veränderung dar. Ein Tier nimmt in so vielerlei Hinsicht Einfluss auf uns und 

bestimmt unseren Lebensrhythmus neu. Gerade Pferde und Hunde haben eine 

faszinierende Wirkung auf unsere Gesundheit, unsere Erlebnisse, unsere Lebensqualität, 

unser soziales Leben und unsere seelische Gesundheit. 

Tiere beeinflussen auch aktiv und passiv unser Handeln. Allein durch die Idee, ein Tier 

zu adoptieren, können wichtige Entscheidungen getroffen werden, die das Leben 

beeinflussen, und wichtige Wendepunkte wie Veränderungen, die das Berufsleben oder 

die Wohnsituation betreffen, werden in die Lebensgeschichte eines Menschen 

eingeschrieben. Sie können als Akteurinnen in unserem Leben gesehen werden, die mit 

uns interagieren und uns zum Handeln bringen, so wie wir auch als Akteurinnen 

Auswirkungen auf das Leben eines Tieres haben. Die Lebensgeschichte eines Menschen 

ist stark von subjektiven Eindrücken geprägt, und gerade die Zeit und die Erfahrungen, 

die mit einem Tier geteilt werden, geben Einblicke in das Leben und die Geschichte eines 

Menschen. Gerade in einer reizüberfluteten Welt bietet ein Spaziergang in der Natur mit 

seinem Tier eine stressreduzierende Wirkung und Entschleunigung vom Stress und 

hektischen Alltag.  
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8 Zusammenfassung 

Tiere nehmen in unserem Leben einige wichtige Rollen ein. Sie sind Freundinnen, 

Partnerinnen, Motivatorinnen, oft auch Kindersatz und vieles mehr. Sie tragen wesentlich 

im Kindes- und Jugendalter zur Entwicklung bei, wirken Einsamkeit im Erwachsenen- 

und Seniorinnenalter entgegen und sorgen dafür, dass wir in Bewegung bleiben. Sie 

können nachweislich unsere physische, psychische und emotionale Gesundheit 

beeinflussen und nehmen damit schon Einfluss auf unsere Lebensgeschichte und unsere 

Lebensqualität. 

Tiere haben eine positive Wirkung auf alle Menschen, unabhängig davon, ob diese an 

Erkrankungen oder Beeinträchtigungen leiden. Im therapeutischen Kontext oder als 

Assistenz können Tiere dabei helfen, alltägliche Herausforderungen zu meistern und die 

Gesundheit zu fördern. Nicht jeder Mensch profitiert gleichermaßen von der Beziehung 

zu Tieren oder von Begegnungen mit ihnen. Doch überall dort, wo diese Beziehung 

Wirkung zeigt, kann sie förderlich und heilsam sein – unabhängig davon, ob sie Teil einer 

therapeutischen Maßnahme ist oder ein Mensch seine Zeit mit einer treuen Tiergefährtin 

verbringt. 

Hunde und Pferde motivieren uns dazu, nach draußen zu gehen, und haben einen 

positiven Einfluss auf unser Sozialleben, da sie Begegnungen mit anderen Menschen 

fördern. Dadurch können Bekanntschaften entstehen und sich sogar Freundschaften 

entwickeln. Auch in Krisensituationen können Tiere zu wichtigen Stützen werden, die 

einem Halt geben und helfen, lebensverändernde Phasen durchzustehen. 

Hunde und Pferde verfügen über eine Autonomie und nehmen als Akteurinnen, die 

bewusst oder unbewusst die Lebensgeschichten anderer beeinflussen können, an unserem 

Leben teil. 

Die Lebensgeschichte eines Menschen wird von der Gesamtheit der subjektiven 

Ereignisse und Erlebnisse geprägt. Gerade alltägliche vermeintliche Kleinigkeiten liefern 

wertvolle Einblicke in das Leben eines Menschen. Alleine die bloße Anwesenheit eines 

Tieres kann sich auf uns Menschen auswirken. So schreiben sich Tiere in unsere 

Lebensgeschichte ein. 
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